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Sammlung tum üicv ttnï» ^latt}cntycvjtcinmt«flctt
dué ï>cr ©opjeit in lUiavut-ÎKitfcttlntd)

Ser SBanberer in unferen Seilern unb
int ©ebirge erbtidt oft mertioürbige gor»
nten an aufgebrochenen getfen unb Steinen
unb toirb in feinen ©ebanïen hingeführt
auf bie frühe ©nttoidlung unferer ©rbe.
33ei näherer Setracptung fiept er bann, baß
bieê Serfteinerungen bon borzeittiepen Sie»
ren unb pflanzen finb.

Unfer Canton ift reich an fotcpen Ser»
fteinerungen.

Sie gorfeper, bie bie ©efcpicpte ber SBett
feit ben erften menfcpticpen Sotumenten
befepreiben, tei=
ten biefe SBett»

gefliehte in bie
geitabfepnitte
ein: Stttertum,
Mittelalter unb
ifteuzeit. Sie gor»
fcher, bie bie frü»
here geit, alfo bie
©nttoidlung ber
©rbe bor ben
Menfcpen, behau»
beln, bezeichnen
bie großen geit»
raunte borher at§
Urzeit, StCIt^eit,

Mittelzeit, 9teu=
Zeit unb geptzeit. Sie Serfteinerungen in
unferent Canton ftammen meiftenS au§
ber Mittelzeit.

Sie Urzeit ift bie eigentliche ©nttoid»
tungSepocpe ber ©rbe bon ihrem flüffig»
feurigen guftanbe bis %ut ißanzerung mit
einer ftarren $ruft infolge fortbauernber
Sßärmeabgabe an ben fepr ïatten Sßett»

räum.
gm Slnfang ber 3t t t z e i t ober primär»

Zeit toaren Mittel» unb Süb»@uropa groß»
tenteilê überflutet, gn Sßorbeuropa ftieg
ber gefaltete Meeresgrunb empor unb form»
te ein geftlanb, baS eine getS», ÄieS» unb
Sanbtoüfte bitbete, ©inige brimitibe gifepe
mit ^norbelffelett belebten bie Seen. Sie
bitbeten bie hôcï)fte Stufe ber bamaligen
Siertoett. gerner finb zu nennen frei»

SMicf in bie Sammlung ber aSeifteinerungen

fchtoimmenbe Korallen, pftanzenäpnticpe
Seetilien, Söürmer unb 3hebfe. Septere
toaren topfgepanzerte, päßlicpe Siere mit
fepr bieten güßen. Sie toaren größtenteils
augenlos. ©S fepeint bemnaep, baß bazumat
noep ginfteruis ober boep nur fpärtiepe fbelle
auf ber ©rbe getoefen fein muß. Jtein
Söget belebte bie Suft.

©in bauernber stampf ztoifcpen Sanb
unb Meer leitete bie M i 11 e I z e i t ein.
gaptreiepe, mannigfaltige Mufcpetn, bann
Urtrotobite unb Urturcpe enttoidetten fiep.

gn ber Mitte
biefeS geitab»
fcpnitteS ift bie
Sflanzentoelt im
allgemeinen fepon
pöper enttoidelt.
5ßatmen, btüten»
tragenbe ©e»

toäcpfe treten auf.
Sie erften SSöget
unb unenttoictet»
ten Säugetiere,
toie Seutet» unb
Scpnabettiere tre»
ten auf. Sann

•bie StmmonSpör»
ner unb bie qe=

toaltigen ©roß=©cpfen (Saurier ober Sra»
(pen), bie aber am ©nbe biefer geit fepon
ausfterben.

Söäprenb ber Neuzeit toar baS Äti»
ma milber unb toärmer als peute. ißatmen,
Sorbeer unb .üampfer gebiepen. gn ber
Mitte biefeS geitabfcpnitteS gingen getoat»
tige ©ebirgSentfattungen bor fiep). Sie
Siere unb pflanzen finb naep unb naip
ZU ber ©eftatt gelangt, toie loir fie peute
noep haben. ©S tummeln fiep auf bem geft»
tanbe riefige ©teppanten, SftaSpörner, •ööp
tenbären ufto. SBir paben erftmatS SBätber
in heutigem Sinne beS SBorteS. Sie Söget
finb in großem Steicptum ber Strien ber»
treten. Sie ànorbet»gifcpe ioerben burcp bie
.Ünocpenfifcpe erfept. gn ben Meeren loim
mein Muffeln unb Scpneden toie peute.

<948 -

— 81

Sammlung von Tier und Pflanzen Versteinerungen
ans der Vorzeit in Maria Rickenbach

Der Wanderer in unseren Tälern und
im Gebirge erblickt oft merkwürdige Formen

an aufgebrochenen Felsen und Steinen
und wird in seinen Gedanken hingeführt
auf die frühe Entwicklung unserer Erde.
Bei näherer Betrachtung sieht er dann, daß
dies Versteinerungen von vorzeitlichen Tieren

und Pflanzen sind.
Unser Kanton ist reich an solchen

Versteinerungen.

Die Forscher, die die Geschichte der Welt
seit den ersten menschlichen Dokumenten
beschreiben, teilen

diese
Weltgeschichte in die
Zeitabschnitte
ein: Altertum,
Mittelalter und
Neuzeit. Die
Forscher, die die
frühere Zeit, also die
Entwicklung der
Erde vor den
Menschen, behandeln,

bezeichnen
die großen
Zeiträume vorher als
Urzeit, Altzeit,
Mittelzeit, Neuzeit

und Jetztzeit. Die Versteinerungen in
unserem Kanton stammen meistens aus
der Mittelzeit.

Die Urzeit ist die eigentliche
Entwicklungsepoche der Erde von ihrem
flüssigfeurigen Zustande bis zur Panzerung mit
einer starren Krust infolge fortdauernder
Wärmeabgabe an den sehr kalten
Weltraum.

Im Anfang der Altzeit oder Primärzeit
waren Mittel- und Süd-Europa

größtenteils überflutet. In Nordeuropa stieg
der gefaltete Meeresgrund empor und formte

ein Festland, das eine Fels-, Kies- und
Sandwüste bildete. Einige primitive Fische
mit Knorbelskelett belebten die Seen. Sie
bildeten die höchste Stufe der damaligen
Tierwelt. Ferner sind zu nennen frei-

Blick in die Sammlung der Versteinerungen

schwimmende Korallen, pflanzenähnliche
Seelilien, Würmer und Krebse. Letztere
waren kopfgepanzerte, häßliche Tiere mit
sehr vielen Füßen. Sie waren größtenteils
augenlos. Es scheint demnach, daß dazumal
noch Finsternis oder doch nur spärliche Helle
auf der Erde gewesen sein muß. Kein
Vogel belebte die Luft.

Ein dauernder Kampf zwischen Land
und Meer leitete die Mittelzeit ein.
Zahlreiche, mannigfaltige Muscheln, dann
Urkrokodile und Urlurche entwickelten sich.

In der Mitte
dieses
Zeitabschnittes ist die
Pflanzenwelt im
allgemeinen schon
höher entwickelt.
Palmen,
blütentragende

Gewächse treten auf.
Die ersten Vögel
und unentwickelten

Säugetiere,
wie Beutel- und
Schnabeltiere treten

auf. Dann
-die Ammonshör-
ner und die

gewaltigen Groß-Echsen (Saurier oder
Drachen), die aber am Ende dieser Zeit schon
aussterben.

Während der Neuzeit war das Klima

milder und wärmer als heute. Palmen,
Lorbeer und Kampfer gediehen. In der
Mitte dieses Zeitabschnittes gingen gewaltige

Gebirgsentfaltungen vor sich. Die
Tiere und Pflanzen sind nach und nach
zu der Gestalt gelangt, wie wir sie heute
noch haben. Es tummeln sich auf dem
Festlande riesige Elephanten, Nashörner,
Höhlenbären usw. Wir haben erstmals Wälder
in heutigem Sinne des Wortes. Die Vögel
sind in großem Reichtum der Arten
vertreten. Die Knorbel-Fische werden durch die
Knochenfische ersetzt. In den Meeren wimmeln

Muscheln und Schnecken wie heute.

>94» -



9iad) biefer ißeriobe firtben bic bier
großen ©letfdjerjeiten ftatt, bet betten bie
©djtoeis e t n ©ifblod bilbete. ©agmifcfyen
bie $nterglaäial=3eiten. ©urofta lebte
ber Urod)f, ber 91iefent)irfd), baf moll*
Ijaarige S^aêl^orrt, ber mollfyaarige iïRam=
mut, eine ©Ief>t)antenart, ber §oï)Ienbâr,
©teinböde, ©ernfen, 2fturmeltiere u. a.
3tm ©nbe ber legten 33ereifung erfcfyeint
ber ÜKenfd). ©ine frühere ©giften^ beë

3Jîenfd)en mar meber ïlimatifd), nocf) burcf)
bie gemaltigen 3Mfanaufbrüd)e unb @rb=

beben, Ueberflutungen, Stüdmg unb 33or*
rüden ber SOÎeere bei ©enïungen ober §e=
bungen ber ©rboberflädje, nod) burd) bie
bor^eittidjen Sebetoefen möglidj.

Sen 33etoeiê ber früheren, meiten 33er=

breitung ber ©letfdfer liefern bie üftoränen.
©ie finb bon ben Stanbfetfen abgelöfte unb
auf ben ©letfdjer gefallene ©eftcine, bie
bon iljm alf ©eiten ober ïïîanbntorânen
abmârtê getragen merben. 31m ©nbe be§

©Ietfd)er§ mirb aïïef ©efteinmaterial al§
©nbmoräne abgelagert, ©o liegt 5. 33.

2Karia=5Ridenbad) an ber Stanbmoräne bef
©ngelberggletfdjerf, mäljrenb ba§ §ügel=
lanb um StIXmeg ©tanë bon ben 9tanb=
moräncn be§ 31are= unb ©ngeïberggletfdjerf
gebilbet mürbe, ©in Seil be§ fReu^gtetfd^erê
bout 33edenrieber ©eebeden reichte bi§ gegen
©tan§. Slud) bie ginblinge, bie ©ranit=

tötecrmufdjet (91mttton§ï)om)

unb anbere frembe ©efteine erinnern an
biefe ©té^eit.

31nl)anb ber ^offiliemfÇunbe ober 33er-

fteinerungen unb iïjrer Sagerung im ©e=

ftein ïônnen bie ^orfcfjer feftftellen, toeldfe
Siere unb ißflanjen barnalf fcïjon ï)ier bor=

geïommen finb, mie fie fidj entmidelt I)aben,
mie meit bie ÏReere reidften.

©elbftberftänblicfj bermanbelten fid) toe=

ber Siere nod) ißflangen in ©tcinc. 3öie bil=
bete ficï) benn bie 33erfteinerung?

©erfdjiebcnc ïûieerfdjnedett

©in toteê Sier, ^um 33eifpiel eine 9Jtu*
fcE>eI, berfinft im 33ad) ober ©ee ober 9Jieer
unb mirb nad) unb nad) bom ©dflantnt ju=
gebedt unb feftgebrüdt. Seim Sob einer
ÜRufcfyel berlieren bie ûïïtufïeln iljre Gräfte,
meiere bie ©d)ale jufammenljalten unb fo
öffnet fie fid), ©er Sierïorfter gefjt in 33er=

mefung über unb berfd)minbet, bie ©c^ale
bleibt. 3u biefe leere ©djale tritt ber feine
©d)Iamnt ein, füHt fie unb bilbet fo ein ge=
naueë ÏÏJtobeH bef abgeftorbenen Sieref.
9tad) langer, langer 3ei* btoirb biefer
©d)Iantm Ifjart mie ©tein. ©ie SRufdjeb»
fdfale aber mirb nad) unb nacï) aud) ger=
ftört. 3ft &er iu bie ©djale eingebrungene
©d)Iamm elaftifcf), fo beïjnt er fid) aud) in
ben Seerraum ber aufgelöften ©d)ale. ©onft
mirb audj biefer feine gbnfdjenraum mit
@d)lamm=90taterial aufgefüllt, ©aburd) er=

galten mir um baf Siertörber^SRobetl aud)
bie äufjere f^orm ber ÜJiufdfel, ba§ ©cfjalem
mobelfl.

Qnt $ura finbet man $nod)en bon gro=
fjen Sieren biê ju fecï)ê SJÎeter Sänge. 3"
Émeriïa fanb man ©ïelette bon 28 âJîeter
Sänge unb 11 ÛJÎeter §ölje.

3n unferen ©egenben ïommen biefe gro=
fjen Sier=Serfteinerungen nidjt bor. 3n

Nach dieser Periode finden die vier
großen Gletscherzeiten statt, bei denen die
Schweiz e i n Eisblock bildete. Dazwischen
die Jnterglazial-Zeiten. In Europa lebte
der Urochs, der Riesenhirsch, das
wollhaarige Nashorn, der wollhaarige Mammut,

eine Elephantenart, der Höhlenbär,
Steinböcke, Gemsen, Murmeltiere u. a.
Am Ende der letzten Vereisung erscheint
der Mensch. Eine frühere Existenz des
Menschen war weder klimatisch, noch durch
die gewaltigen Vulkanausbrüche und
Erdbeben, Ueberflutungen, Rückzug und
Vorrücken der Meere bei Senkungen oder
Hebungen der Erdoberfläche, noch durch die
vorzeitlichen Lebewesen möglich.

Den Beweis der früheren, weiten
Verbreitung der Gletscher liefern die Moränen.
Sie sind von den Randfelsen abgelöste und
auf den Gletscher gefallene Gesteine, die
von ihm als Seiten oder Randmoränen
abwärts getragen werden. Am Ende des
Gletschers wird alles Gesteinmaterial als
Endmoräne abgelagert. So liegt z. B.
Maria-Rickenbach an der Randmoräne des

Engelberggletschers, während das Hügelland

um Allweg-Stans von den
Randmoränen des Aare- und Engelberggletschers
gebildet wurde. Ein Teil des Reußgletschers
vom Beckenrieder Seebecken reichte bis gegen
Stans. Auch die Findlinge, die Granit-

Meermuschel (Ammonshorn)

und andere fremde Gesteine erinnern an
diese Eiszeit.

Anhand der Fossilien-Funde oder
Versteinerungen und ihrer Lagerung im
Gestein können die Forscher feststellen, welche
Tiere und Pflanzen damals schon hier vor¬

gekommen sind, wie sie sich entwickelt haben,
wie weit die Meere reichten.

Selbstverständlich verwandelten sich weder

Tiere noch Pflanzen in Steine. Wie
bildete sich denn die Versteinerung?

Verschiedene Meerschnecken

Ein totes Tier, zum Beispiel eine
Muschel, versinkt im Bach oder See oder Meer
und wird nach und nach vom Schlamm
zugedeckt und festgedrückt. Beim Tod einer
Muschel verlieren die Muskeln ihre Kräfte,
welche die Schale zusammenhalten und so

öffnet sie sich. Der Tierkörper geht in
Verwesung über und verschwindet, die Schale
bleibt. In diese leere Schale tritt der feine
Schlamm ein, füllt sie und bildet so ein
genaues Modell des abgestorbenen Tieres.
Nach langer, langer Zeit wird dieser
Schlamm hart wie Stein. Die Muschelschale

aber wird nach und nach auch
zerstört. Ist der in die Schale eingedrungene
Schlamm elastisch, so dehnt er sich auch in
den Leerraum der aufgelösten Schale. Sonst
wird auch dieser feine Zwischenraum mit
Schlamm-Material ausgefüllt. Dadurch
erhalten wir um das Tierkörper-Modell auch
die äußere Form der Muschel, das Schalenmodell.

Im Jura findet man Knochen von großen

Tieren bis zu sechs Meter Länge. In
Amerika fand man Skelette von 28 Meter
Länge und 11 Meter Höhe.

In unseren Gegenden kommen diese großen

Tier-Versteinerungen nicht vor. In



5Naria=Ni<fenbacp tft ein fleirteê 2Jiufeum
berfteinerter Sebetoefen auë ber SBorgeit

eingerichtet. ®ie Sammlung umfafft £)eute
17 Abteilungen mit über 600 ©tücfen bon
ben berfcpiebenen ©tanborten: tpilatuê»
Sopper, ©ürgenfiocf=Nohberg, ©tanferporn,
Suiteresug=8o<htoalb=©allentoil, ©uodpfer»
horn, ©rifen=©<ptûalmië, 5NufenaIp=Apom,
©edenrieb=$Ietüen, ©mmettemNieberbauen.
©ann je eine Abteilung bom ©ifenioerï
§erjnach, bom Seffitt, bom gura, $u ©er*
gleidpungêstoeden. ferner je eine Abteilung
mit Nieermufcpeln, tßflansemgoffilien, ®e*
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ftehtbilbenbe ©iere unb bie ©ebiment* ober
Nieberfcplag=©efteine. An ben Söänben finb
©afein mit ©ilbern unb erläuternbem ©ejt,
Nefonftruïtionen ber ©erfteinerungen, geo=
logifcpe harten unb profile ufto. ©ine
SBanbabteilung enthält Alt Nieberridem
bach in bieten, mannigfaltigen Silbern.

©iefeê fleine ÜNufeum beim §otet ©ngel
in Ntaria=Nidenbacp toirb jebeê gapr bon
©r. geannet, ißrofeffor an ber ©ibg. ©ecp=

nifchen £>ochfcpuIe in güricp, überprüft. ©ë
ift fehr intereffant unb fleht febermann bei
freiem ©intritt pr 93efichtigung offen.

Saturn fce? ©ntbet
©o lange ber NibtoaIbner=ßaIenber he-

fteht, unb er erfcpeint bieê gabr jum neun=
unbabpsigften 9NaI, finb bie Feiertage im
^atenbariùm rot gebrudt. ©ruber Âlauê
abçr ift fcfjtoar^ gebrudt; baë ift fchtimm, er
fottte rot gebrudt fein, ©rftenë toeil unfer
größerer ©ruber, ber Danton Obioalben,
baë geft beê heiligen ©ruber $Iauê alê
geiertag begeht, gn Dbtoalben ift unfer
italenber auch feit gaprsepnten gut supaufe
unb fo fönnte ber fcptoars gebrudte ©ruber
Mauê ©ertoirrung ftiften. Unb sunt Reiten

toürbe eë bem Danton Nibtoalben gar
toohl anflehen unb bem lieben Nibtoalbner
©oll ficher gut gefatten, toenn ber gefttag
beê heiligen ©ruber Mauê auch pur alê
geiertag beftehen toürbe.

®ie alten Seute fagen: fchon auë ©ra»
bition fottte man ben geiertag hotten, ©r
geht surüd auf einen Sanbêgemeinbebefcpluh,
ben man nicht ohne toeitereë aufheben fann,
aber bie gungen tootten nicht mehr feiern,
©och gerabe fept betoiefen bie gungen, bah
fie fürchterlich gerne feiern, gebe ©eruf§=
ïlafje lämpft mit atten Nîitteln unb ©erträ=
gen um bie freien Nachmittage, getbiffe
©ruppen haben fogar fcpon ben gansen
freien ©amëtag erobert, ßeine ©eneration
bor unê hat mit fo biet gäpigfeit unb Auë»
bauer bie SBerftage su halben geiertagen
gemacht. ®ie ftrenge Arbeit, bie fiepe unb
faft, bie moberne Arbeitêtoeife mit ipren

Slmiê vot fein fotlto
förperlicpen unb geiftigen Ueberbeanfprm
cpungen feien nicht mehr aushalten, op=
ne bie ©ermeprung ber greiseit. ©enen ift
boeb ficher ber 25. September, ber offigietle
ïircplicpe fÇefttag beê heiligen ©ruber Mauê
ein toitlfommener Nupetag.

©ë fepeint pier toirftiep fo at§ ob bie
gungen unb bie Alten einig finb. ©ine gam
Se Neipe anberer ©rünbe fpreepen auch noep
SU ipren ©unften. ©er patriot, ber eibge=
nöffifcp gefinnte Nibtoalbner, hoeig auë ber
©efepiepte, baff bie alte ©ibgenoffenfepaft im
gapr 1481 sunt Sterben fran! toar. ©er
©ürgerfrieg bropte. ©tabtïantone unb 2anb=
ïantone ibaren biê su bitterem cg>ag berfeim
bet. gn lepter Ntinute ïam bie Nettung
burcp ©ruber $Iauê. Au§ fiaff tourbe
greunbfepaft, auë NHptrauen unb Nlifc
gnnft eine neue, glüdlicpe ©erfaffung, auë
iîriegêgefdprei ber griebe. llnb baë gefepap
in Nibtoalben, im Natpauê in ©tanê. ßein
©enlmal seugt für biefe Nettung bor bem
Untergang. Aber in ben fiersen ber SNäm
ner lebt ber ©anl für ben Netter immer
fort. Unb febeê 9Nal, toenn baë ©aterlanb
in grofje Not ïommt, bann rufen toir ben
©ater beê ©aterlanbeê um fiilfe an. ®ie
gungen unb bie Alten paben an ber ©rem
se geftanben, paben ennet bem ©rensftein
ben Ärieg, bie Not, bie ©efapr borübersie*
ben gefepen. ©iefe ©age, bie entfeplicpen
©titnben, bie graufigen ©ilber graben fiep

Maria-Rickenbach ist ein kleines Museum
versteinerter Lebewesen aus der Vorzeit
eingerichtet. Die Sammlung umfaßt heute
17 Abteilungen mit über 600 Stücken von
den verschiedenen Standorten: Pilatus-
Lopper, Bürgenstock-Rotzberg, Stanserhorn,
Luiterezug-Lochwald-Dallenwil, Buochser-
horn, Brisen-Schwalmis, Musenalp-Ahorn,
Beckenried-Klewen, Emmetten-Niederbauen.
Dann je eine Abteilung vom Eisenwerk
Herznach, vom Tessin, vom Jura, zu
Vergleichungszwecken. Ferner je eine Abteilung
mit Meermuscheln, Pflanzen-Fossilien, Ge-
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steinbildende Tiere und die Sediment- oder
Niederschlag-Gesteine. An den Wänden sind
Tafeln mit Bildern und erläuterndem Text,
Rekonstruktionen der Versteinerungen,
geologische Karten und Profile usw. Eine
Wandabteilung enthält Alt - Niederricken-
bach in vielen, mannigfaltigen Bildern.

Dieses kleine Museum beim Hotel Engel
in Maria-Rickenbach wird jedes Jahr von
Dr. Jeannet, Professor an der Eidg.
Technischen Hochschule in Zürich, überprüft. Es
ist sehr interessant und steht jedermann bei
freiem Eintritt zur Besichtigung offen.

Warum der Bruder
So lange der Nidwaldner-Kalender

besteht, und er erscheint dies Jabr zum neun-
undachzigsten Mal, sind die Feiertage im
Kalendarmm rot gedruckt. Bruder Klaus
aber ist schwarz gedruckt; das ist schlimm, er
sollte rot gedruckt sein. Erstens weil unser
größerer Bruder, der Kanton Obwalden,
das Fest des heiligen Bruder Klaus als
Feiertag begeht. In Obwalden ist unser
Kalender auch seit Jahrzehnten gut zuhause
und so könnte der schwarz gedruckte Bruder
Klaus Verwirrung stiften. Und zum Zweiten

würde es dem Kanton Nidwalden gar
Wohl anstehen und dem lieben Nidwaldner
Volk sicher gut gefallen, wenn der Festtag
des heiligen Bruder Klaus auch hier als
Feiertag bestehen würde.

Die alten Leute sagen: schon aus
Tradition sollte man den Feiertag halten. Er
geht zurück auf einen Landsgemeindebeschluß,
den man nicht ohne weiteres aufheben kann,
aber die Jungen wollen nicht mehr feiern.
Doch gerade jetzt bewiesen die Jungen, daß
sie fürchterlich gerne feiern. Jede Berufsklasse

kämpft mit allen Mitteln und Verträgen

um die freien Nachmittage, gewisse
Gruppen haben sogar schon den ganzen
freien Samstag erobert. Keine Generation
vor uns hat mit so viel Zähigkeit und
Ausdauer die Werktage zu halben Feiertagen
gemacht. Die strenge Arbeit, die Hetze und
Hast, die moderne Arbeitsweise mit ihren

Klaus rot sein sollte

körperlichen und geistigen Ueberbeanspruchungen

seien nicht mehr auszuhalten, ohne

die Vermehrung der Freizeit. Denen ist
docv sicher der L5. September, der offizielle
kirchliche Festtag des heiligen Bruder Klaus
ein willkommener Ruhetag.

Es scheint hier wirklich so als ob die
Jungen und die Alten einig sind. Eine ganze

Reihe anderer Gründe sprechen auch noch
zu ihren Gunsten. Der Patriot, der
eidgenössisch gesinnte Nidwaldner, weiß aus der
Geschichte, daß die alte Eidgenossenschaft im
Jahr 1481 zum Sterben krank war. Der
Bürgerkrieg drohte. Stadtkantone und
Landkantone waren bis zu bitterem Haß verfeindet.

In letzter Minute kam die Rettung
durch Bruder Klaus. Aus Haß wurde
Freundschaft, aus Mißtrauen und Mißgunst

eine neue, glückliche Verfassung, aus
Kriegsgeschrei der Friede. Und das geschah
in Nidwalden, im Rathaus in Stans. Kein
Denkmal zeugt für diese Rettung vor dem
Untergang. Aber in den Herzen der Männer

lebt der Dank für den Retter immer
fort. Und jedes Mal, wenn das Vaterland
in große Not kommt, dann rufen wir den
Vater des Vaterlandes um Hilfe an. Die
Jungen und die Alten haben an der Grenze

gestanden, haben ennet dem Grenzstein
den Krieg, die Not, die Gefahr vorüberzie-
ben gesehen. Diese Tage, die entsetzlichen
Stunden, die grausigen Bilder graben sich
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